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- Graubiindens Getreidevarietiten
aden - mit i
besonderer Riicksicht auf ihre horizontale

' Verbreitung.
Von H. C. Schellenberg, Zirich.

Vorliegende Arbelt soll eine Vorstudle fir
"_-_elne grossere Bearbeitung der schweizerischen
Getreidesorten bilden. Seit den Arbeiten von
Séringe, Céréales européennes 1841, sind die
-qchwe1zerlschen Getreide keiner Bearbeitung mehr
unterzogen worden. Die meisten Angaben finden
wir in dem schonen Werke von Christ, «Das

o Pﬂanzenleben der Schweiz 1879», soweit es die

- geographische Verbreitung der Gétreide betrifft.
In systematischer Beziehung sind die schwei-
zerischen Verhiltnisse in dem Werke von

Werner und Kérnike, «Der Getreidebau»

1884, Bd. I: «Die Arten und Varietdten des (ze--
treides» von Kornike so weit wie mdglich be-
riicksichtigt. Was die Bestimmung der Varie-
tiaten anbetrifft, so bin ich diesem Werke gefolgt,
denn es enthilt die beste Bearbeitung der Varie-
taten des Getreides und hat auch die weiteste
Anerkennung gefunden | '
Zum Studium der geographischen Velbreltung{
der Getrelde rmt Bemg auf die Hohenlage elgnen_
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sich wohl wenige Gebiete so gut wie das Biind- _
nerland. Auf einer kleinen Fliche hat man eine
-grosse Anzahl Getreidevarietiten bei einander.
Zwei grosse Thiler, von Siid nach Nord gehend,
zeigen uns alle Abstufungen der Hohenlage.
Der Alpenbewohner in seiner Zuriickgezogenheit
‘ist wenig von den Fortschritten der Kultur be-
rithrt worden; der Getreidebau wird wie vor
Jahrhunderten heute noch ausgeiibt, und ‘auch
-die gleichen Getreidevarietiten sind zu treffen.

Wiéhrend mehrerer Jahre habe ich auf
‘meinen Exkursionen speziell dem Getreidebau
‘meine Aufmerksamkeit geschenkt. Freilich sind
‘meine Notizen vielfach lickenhaft, und einzelne
‘Gebiete habe ich nicht untersuchen kénnen.
-Aunch mit Bezug auf die Beziehungen des Ge-
treidebaues zum Klima soll die Arbeit mehr an-
regend zu weiteren Studien sein, als endgiiltige
‘Resultate darbringen. Die Vegetationsversuche
gewinnen ja um so mehr an Wert, je ldnger
sie ausgedehnt werden und je mehr sie an ver-
-schiedenen Orten ausgefiithrt werden. Viele iltere
‘Vegetationsversuche besitzen keinen Wert, weil
‘sie mit verschiedenen Sorten ausgefiihrt wurden.
~Nun wissen wir aber, dass die verschiedenen
Sorten ungleiche Anspriiche an die Vegetations-
zeiten machen und sich in der geographischen
‘Verbreitung verschieden verhalten.

- Wir miissen bei unsern Getreidesorten das
Verhalten der als Sommer- oder Wlntergetrelde
-angebauten Sorten von einander unterscheiden.
Im Durchschnitt rechnet man, dass das Winter-
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| gétleide stets im Ertrag um '/« hoher sowohl an .

Korn wie Stroh stehe, als die gleiche Sommer-
frucht Stehen keine bebonderen Schwierigkeiten
im Weg, so baut man stets mit grosserem Vor-
~teil Wintergetreide an. In Mitteleuropa trifft
~ man deswegen durchweg das Wintergetreide in
der Oberhand. Nur fiir besondere Fille wie
- Braugerste und Hafer trifft man Sommergetreide,
weil es keine Wintersorten gibt, die die gleichen
- Eigenschaften besitzen, wie die Sommerfriichte.
~ Die Momente, die zum ausgedehnten Sommer-
getreidebau nétigen, konnen verschiedener Natur '

sein. In den meisten Fillen sind es klimatische
Grenzen. So treffen wir an der obern Grenze

des Getreidebaues in den Alpen, wie an der
Nordgrenze in Skandinavien ausschliesslich
 Sommergetreide. Gelegentlich sind aber auch
andere wirtschaftliche Verhiltnisse massgebend.
- In den Biindnerbergen herrscht vielfach der freie

Weidgang fiir die Thalweide des Frithjahrs und_-
Herbstes. Wer dann seine Aecker nicht ein-
gesdumt hat, dem wird durch das Vieh die
schossende Wintersaat im Frihjahr abgefressen,
Es kann dadurch der Wintergetreidebau an ge-
wissen Orten verunmoglicht werden.

Fiir d1e Verbreitung der einzelnen Sorten lst
vielfach auch hergebrachte Gewohnheit im Ge-
~ treidebau massgebend. Bei jeder Sorte ist des-

halb die natiirliche klimatische Grenze wohl von
 der jetzigen Grenze des Vorkommens zu unter-
scheiden. Meistens treffen beide zusammen. In
hohen Lagen kommt es auch vor, dass das Ge—
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~ treide zur Hengewinnung angebaut wird und

darum gar nicht zur Reife gelangen muss. In
~ vielen Thalsehaften ist der Getreidebau auch
wegen zu geringer Rentabilitit zuriickgetreten.
Indessen findet man meistens gentigende An-
haltspunkte um die oberen klimatischen Grenzen
fiir den Getreidebau festzustellen, und bei einiger
Vorsicht sind die angegebenen Faktoren zu be-
ricksichtigen. Im allgemeinen kann man sagen,
dass an den Orten, wo die betreffende Getreide-
art nicht mehr alljihrlich regelmiissig zur Reife
gelangt, die klimatische Grenze des Fortkommens
erreicht ist. ' _
Es sei mir gestattet, Herrn Férster Obrecht
in Jenins, Herrn Schulrat Bezzola in Zernetz,
sowie den Herrn Prof. Dr. C. Schroter und Herrn
Dr. Stebler in Zirich fir die freundliche Unter-
stitzung mit Material meinen besten Dank aus-
zusprechen. ‘ ' '

Das Verhalten den einzelnen Arten
und Varietiiten.

Der Roggen. _

- Dieser Windbliitler unter den Getreidearten
hat keine wesentlich verschiedenen Varietiten.
Ueberall der gleiche. Die Fremdbestiubung sorgt
dafiir, dass sich keine verschiedenen Varietiten
ausbilden. Nichts desto weniger ist aber seine
Hohenverbreitung sehr interessant. Wihrend im
Flachlande fast ausschliesslich Winterroggen
angebaut wird, treffen wir in den hochsten Lagen
ausschliesslich Sommerroggen.
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~a.DerSommerroggen. Durch keine
sussern Merkmale kann er vom Winterroggen
unterschieden werden ; nur das Verhalten in der
Vegetation bestimmt den Unterschied. Seine

Vegetationszeit ist auffallend kurz. In Ponte, :

1700 m, wird er Anfangs Mai an den siidlich ex-
pomerten Hangen gesdet und reift in der zweiten
Hilfte des August. Durchschnittlich braucht er
100—110 Tage von der Saat bis zur Reife. In
Calfreisen im Schanfige brauchte er 1897
104 Tage. Bei einem Vegetationsversuche in
Zurich brauchte das Saatgut von Calfrelsen 106
- Tage bis zur Reife.

In der Hohenvelbreltung geht er mit der
weizeiligen Gerste. Seine klimatische Grenze
~ liegt nur um wenig tiefer. An den Stdhéngen
- ob Ponte und Bevers steigt er bis 1730 m. In
der Thalsohle aber bei 1700 m gelangt er nicht
~ mehr regelmissig zur Reife. Er ist also hier an
seiner klimatischen Grenze. Bei Latsch ob
Bergiin geht er bis 1600 m. In Calfreisen, Schan-
~ figg 1550 m. Im Rheinthal findet er sich bei
~ Chiamut 1640 m. Nach Angabe des Herrn Schul-
rat Bezzola in Zernetz ist er in Lii im Miinster-
thal noch bei 1900 m zu ftreffen, allerdings an
einer Siidhalde. Der hochste bekannte Stand-
ort der Schweiz ist Findelen im Wallis, wo er
tiber dem Schnee des Gornergletschers noch in

- einer Hohe von 2100 m zur Reife gelangt.

' In den Roggenfeldern von Ponte, 1720 m,

- werden die Pflanzen 100—110 m hoch ; in Cal-

freisen 1,20 m. Grosse Aehren dieses letzteren
_ : | -
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‘Sommerroggens zeigten folgende Verhdltnisse :
Aehrengewicht 1,5 gr (kleine 0,6 gr)!), Aehren-
linge 9 cm, Anzahl der Korner einer Zeile 11 bis
13 = pro cm Aehrenlinge 1,3. . :

e b. Der Winterroggen bildet ubelall da,s
hochst gehende Wintergetreide. Von Natur aus
ist der Roggen eine Winterfrucht. Von allen
Getreidearten leidet er am wenigsten von der
Winterkélte. Fiir die gute Ueberwinterung ist
das Entwicklungsstadium von Wichtigkeit, in
welchem die Pflanzen in den Winter gelangen.
Sind die Pflanzen zu gross, so faulen sie gerne
unter lang anhaltenden Schneedecken; sind sie
zu zart, so sind sie zu wenig widerstandsfihig
gegen das Ausfrieren im Friihjahr. Die Linge
des Winters und die Schneeverhiltnisse setzen
dem Winterroggen im Fortkommen die Grenze.
Sobald man die Vegetationszeit berechnet, hat man
die Lange des Winters in Beriicksichtigung zu
ziehen. Im untern KEngadin wird z. B. der Winter-
roggen Mitte bis Ende August gesiit, und die Ernte
erfolgt das nichste Jahr Ende August. Die Vege-
tationszeit ist also 12122 Monate ; rechnen wir
aber die Zeit, wo der Boden mit Schnee bedeckt
ist und kein Wachstum stattfindet, ab, so bleibt
anndhernd gleich viel zur Vegetation iibrig, wie
im Flachland. In Zirich sit man Winterroggen
Ende September und erntet Anfangs Juli; das
gibt 9—9': Monate Vegetationszeit. Zahlen wir

) Alle Gewichte beziehen sich auf Zahlen, die ‘nach snhar— :
fer Austrocknung der Aehren erhalten wurden.



fiir den 'Wlnter 3—8'2 Monate ab, so blelben
6 Monate. In Zernetz braucht der Wlnterroggen'
127/ Monate; davon sind aber fiir den Winter 6'/2—
7 Monate in Abzug zu bringen und es bleiben
fiir die Vegetation wie in Ziirich 5!'/z=—6 Monate.
Im Engadin bildet der kleine Thalboden von |
Zernetz die obere Grenze fiir die Kultur des Wmter- '
roggens. Im Schanfigg geht die Kultur des Winter- _'
roggens bis Maladers 1000 m, im Prattlgau bis
Klosters 1200 m. Am Landwasser geht er bis
Schmitten 1800 m; in Wiesen 1450 m wird er

grosseren Teils als Sommerfrucht kultiviert. Im

Rheinthale ist er ob Dissentis 1200 m zu treffen.
: Im untern Engadin wird viel Wmterroggen
angebaut. Neben der Gerste ist er die Haupt-
brodfrucht. Auch trifft man vielfach einen sorg-
faltigen Ackerbau an und die Pflanzen erreichen
schone Grossen In Siis und Lavin habe ich
Felder von einer durchschnittlichen Hohe der
Pflanzen von 1,70 m gesehen und selbst in Zernetz
habe ich Halme von 1,80 m gemessen. Herr
Schulrat Bezzola schenkte mir die grossten drei
Aechren, die er gefunden hatte. Sie Aelgten folgende
Verha]tmsse

~ Aehrengewicht Aehrenlinge Korner in einer Zeile

Nro b 8.0 gr locm 18
N2~ 3.8 gr A6 e o 20
Nr.3 2,8 gr 14 cm 16

Es mogen diese Zahlen zeigen, dass auch in
hohen Lagen bei guter Pflege noch gute Produkte
erzielt werden konnen. Durchschnittlich zelgte '
schoner Wmterroggen von Sis Aehrengewmhte
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von 1,8 —2 gr, Aehrenlingen von 10—12 cm und
13—15 Korner in einer Zeile. Im Ertrag stehen
solche Aecker nicht viel unter Durchschnitt der
schweiz. Flachlandes zuriick.

Der Weizen.

Dieser ist in allen Teilen empfindlicher als
Roggen ; sowohl die Sommer- wie die Winter-
friichte brauchen eine lingere Vegetationszeit als
- Roggen. Inden hochsten Lagen wird nur Sommer-
weizen angebaut, in den niederen Lagen nur
Winterweizen.
~ Man trifft folgende Varietiten :

1. Der weisse kahle Kolbenweizen
mit braunrotem Korn. Triticum vulgare
lutescens Alef. Dieser ist iiberall in den hochsten
Lagen zu treffen. Im Engadin tritt er erst bei
Schuls 1250 m in grisserer Menge auf. Einzeln
habe ich ihn unterhalb Ardez bei 1400 m ge-
troffen. Am Landwasser ist er an den sonnigen
Hingen unterhalb Schmitten bei 1250—1300 m
zu finden ; in grosserer Menge kommt er-erst bei -
Filisur 1150 m vor. Im Miinsterthal ist er bei
Miinster 1250 m zu finden ; im Prittigau bis
Klosters 1200 m,im Rhemthalbls DleentIS 1150———
1200 m.

Seine Vegetationszeit betrigt 110 —115 Tage.
In Filisur 1150 m wurde er 120 cm gross. Grosse
Aehren zeigten folgende Verhéltnisse: Aehren-
gewicht 2,4 gr, Aehrenlinge 9—10 cm; Aehrchen
einer Zeile 9=1 cm 1 Aehrchen.

- Diese Sorte unbegrannt und nicht behaart
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~ der Halm etwas derb weiss, das Korn rotbraun
| Mit dieser gemengt trifft man:
2. den weissen kahlen Bartwelzen
mit rotbraunem Korn. Triticum vulgare
erythrospermum Kcke. Es ist das gewisser-
- massen nur die begrannte Form des Vorigen
und sie verhalten sich gleich. Beide werden

meistens als Sommerweizen angebaut doch giebt

es von diesen Varietitenauch Winterweizenformen.
_ 3. Der rote kahle Kolbenweizen mit
~rotbraunen Kornern, Triticum vulgare mil-
turum Alef. Diesen habe ich nur als Winter-
frucht im Anbau getroffen. Es ist dieser wider-
standsfahiger als der weisse gegen das Erfrieren
‘und das Auswintern; doch alle Winterweizen sind
im Vergleich zu Winterroggen empfindlich und
ertragen keine grossen Schneedecken, die lange
anhalten. Wir sehen das auch in Norwegen.
Wihrend Winterroggen bis zum 690 Breitegrad
noch fortkommt, ist Winterweizen nur im sid-
lichen Teil Norwegens (620 Breitegrad) in Kultur.
Im Prattigan ist er bis Fideris 850—900 m zu
treffen, doch da ist das Risiko fiir das Auswintern
bereits sehr gross.  Bei Thusis geht er bis 800 m.
Im Rheinthal ist er bei Ilanz 710—730 hiufig zu
treffen und geht bis Truns 850 m. In der Herr-
schaft und im Domleschg ist der SOIDII]BIWBIZGI[ ;
durch den Winterweizen véllig verdringt.
Gelegentlich trifft man untermischt
4 den rotenkahlen Bartweizen mit

rotbraunen Kérn ern. Triticum vulgareferru-

gineum Alef. Es ist das nur die begrannte Form
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des vorigen. Nirgends habe ich ihn dominierend
gesehen. . _ :

5. Weisser sammetartiger Kolben-
weizen mit braunroten Kornern. Triti-
cum vulgare velutinum. Schiibl. Diesen habe
ich nur vereinzelt unter Winterweizen gefunden.

6. Derrotekahle Binkelweizen mit
braunroten Kérnern. Triticum vulgare com-
pactum creticum Mazz. Er kommt im Miinster-
thal im untern Engadin gelegentlich vor, ist aber
im Zuriickgehen begriffen. Der Halm ist steif,
die Aehre kurz 4—6 cm und dicht gedringt.

Die Gerste.

In den Biindner Thilern findet man alle
Arten, zwei-, vier- und sechszeilige, vertreten.
Wenn man von der oberen Grenze des Gersten-
baues spricht, so ist dabei immer die kleine
hingende zweizeilige Gerste Hordeum distichum
nutans Schiibl. gemeint. Sie hat die kiirzeste
Vegetationszeit; 90—100 Tage geniigen, um sie
von der Saat zur Reife zu bringen. Alle andern
Gersten brauchen mehr und verhalten sich etwas
verschieden. In den Bergthilern ist die Gerste
die héufigste Getreideart, und sie wird darum
kurzweg «Korn oder Chore» genannt. Sie wird
zur Mehlgewinnung angebaut, und das Gersten-
brod ist heute noch in den Biindnerthilern weit
verbreitet. Es bleibt lange feucht und schmack-
haft, und was die Verdaulichkeit und den Niahr-
stoffgehalt anbetrifft, so steht es dem Weizenbrot
nicht viel nach. Es fehlt ihm aber an Kleber,



es gahrt schwmrlger, das. Brot blelbt fest uné
platt und bekommt weniger Hohlungen.

~ Man trifft folgende Gerstenvametaten

a) zweizeilige Gersten: =~

1. Die hingende zweizeilige Gerste'.i_
Hordeum_dlstlchum nutans Schiibl. Sie Renn-: - 4

- zeichnet sich durch die lange, gelbe, hingende
Aehre, die sehr lockerfriichtig ist. Sie kam
frither in Celerina und Sils bei 1800 m vor, ge-

“langte aber auch nicht alljihrlich zur Reife. Iech

- habe sie an den Sidhingen oberhalb Ponte und
- Bevers bis 1750 m getroffen. Nach Angabe des
Herr Schulrat Bezzola ist sie im Minsterthal
bei Lit 1900 m an einem Siidhang zu treffen.
Im Davos ist sie bei 1600 m noch zu finden, bei
Latsch ob Bergiin 1620 m, auch im Schanfigg

geht sie bis 1600 m. Tm Rheinthal geht sie bis o

Chiamut 1640 m. |
Der ftreue Begleiter dieser (Jerste 1st der
Som_merl‘oggen. An den hochsten Lagen sind
~ diese zwei Kulturpflanzen und die Kartoffel auf
“dem Felde zu finden. Vielfach geht die Gerste
noch etwas hoher als der Sommerroggen.
Ihre 'Vegetat10nszeit ist die kiirzeste, indem sie
90—100 Tage in diesen Hohen von der Saat zur
Reife braucht. In Ziirich brauchte sie 102 Tage.

Sie erreicht eine ‘durchschﬁittliche Hohe von 80 L

bis 100 cm. In mageren Feldern bleibt sie klein;
so traf ich ob Ponte einen Acker, wo sie im
* Durchschnitt nicht mehr als 50 c¢m Héhe er-
reichte. Das Erntegewicht des Strohes wire

sicher nicht viel grosser als das der Korner ge-
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wesen. In den guten.Aeckern' erreichten die
Aehren Léngen von 12 em durchschnittlich ; ihr
Gewicht war 2 gr und in jeder Zeile waren 14
bis 15 Korner. Das macht per cm Aehrenlange ‘
1,2 Korner auf jeder Seite. ,

2. Die kurze aufrechte zweizei-
lige Gerste. Hordeum distichum erectum
Schiibl.  Sie wird auch als Plattgerste bezeichnet
und wird gelegentlich neben der andern kultiviert
im Unterengadin, im Miinsterthal und der benach-
barten Malserheide. Sie kennzeichnet sich durch
die mehr aufrechte Stellung der Aehre ; diese ist
auch kiirzer und breiter, denn die Korner stehen
in den Zeilen dichter. Auf 1 cm Aehre kommen
1,4—1,5 Kérner in einer Zeile,

3. Die Pfauengerste Hordeum z€0-
critum L. Sie wird «Schindelchorn» genannt
Sie ist leicht an der gedringten Aehrenstellung
und an den stark spreizenden Grannen zu er-
kennen. Ihr Halm ist steif, die Aehre aufrecht,
- rotbraun angehaucht. Ihre Vegetationszeit war
- bei einem Culturversuch um 6 Tage linger als
die der kleinen zweizeiligen Gerste. Sie steigt
nicht so hoch, weil sie mehr Wirme bedarf,
Bei der Reife beobachtet man héufig, dass sie
ihre Grannen abwirft, ohne dass dabei Vogel
oder Insekten im Spiele sind. Ich fand sie in
Klosters bis 1250 m und in Filisur bei 1100 m.
Ob aber in dieser Hohe die klimatische Hohen-
grenze erreicht, kann ich nicht entscheiden. In
Klosters erreichten die Pflanzen eine durch-
schnittliche Héhe von 150 ¢m. Grosse Aehren
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wogen 2,8 gr, die Aehrenlange war 9 cm, die
Breite 1,5 cm, die Kornerzahl in einer Zeile 16.
Auf 1 cm bpmdellange kommen 1,8 Korner. Sie
wird nur als Sommergerste angebaut.

b. Vierzeilige Gersten.

4. Die gemeine gelbe v1erzelllge

Gerste Hordeum tetrastichum pallidum Sér.
Sie wird im Biindnerlande nur als Sommergerste
angebaut in mehreren Sorten. Im Prittigau ist
eine sehr langihrige Form unter dem Namen
~ «Montafunergerste» in Cultur; in der Herrschaft
ist eine etwas gedringtere Form auch von
schoner, gelber Farbe. Der Halm ist nicht steif.
Sie hat auch eine lingere Vegetationszeit als die

zweizeilige Gerste. Sie brauchte bei gleich- ”

~ zeitiger Aussaat 5 Tage mehr als die kleine
héngende zwelzelhge Gerste. Sie findet sich in
Klosters bei 1250 m ; auch bei Tiefenkasten fand
‘ich sie, und im Rheinthal ist sie weit verbreitet;
so habe ich sie von Ilanz 720 m. Auch i
war es nicht moglich, die klimatische Hohen-
grenze festzustellen. Grosse Aehren von Klosters
1250 m waren 4 gr schwer, 10 cm lang und
hatten 14 Korner in einer Zeile. Das macht pro
cm 1,4 Korner in der Zeile. e
- 5. Die nackte vierzeilige Gerste
Hordeum tetrastichum coeleste L., auch Himmels-
gerste genannt. Herr Dr. Stebler brachte sie von

der benachbarten Malserhelde, und sie wird wahr-

scheinlich auch noch versteckt im Biindnerland
vorkommen. Siezeichnet sichdadurchaus,dass die

KOI’I]GI nackt sind, leicht aus den Spelzen fallen.
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¢. Sechszeilige Gerste.

6. Die kleine sechszeilige Gerste
Hordeum hexastichum pyramidatum Kecke.

Diese Gerste hat eine kurze Aehre, regel-
méssig sechszeilig mit abstehenden Grannen..
In Klosters habe ich sie in reiner Kultur ge-
sehen. Sie war 1,20 m hoch, grosse Aehren
wiegen 2,8—3,0 gr, sind bis 5 ¢cm lang und haben
15 Korner in einer Reihe; auf 1 cm. hat sie
3 Korner in einer Zeile. Nach Briigger ist
sie auch am Bernhardin bei Madesino 1500 m zu
finden. : |

Der Ha.fer. |
Diese Getreideartist in den Alpenthilern weit
verbreitet, denn als Pferdefutter kann sie nicht.

ersetzt werden. Von allen Getreidearten liefert.

~die Pflanze das beste und schmackhafteste Stroh
zur Viehfiitterung. In hohen Lagen wird sie
darum vielfach vor der Reife geschnitten, und
zu Heu gedorrt. Man hat darum sich stets zu
fragen, ob die Pflanze alljahrlich ihre Korner
zur Reife bringt. Von allen Sommergetreidearten
hat der Hafer die lingste Vegetationszeit. Er
braucht durchschnittlich drei Wochen lédnger von
der Saat bis zur Ernte als die kleine hingende
Gerste. Selbst die frithreifen Sorten brauchen
bei uns linger als 120 Tage.

In den Biindnerbergen finden wir: ,

1. Dengemeinenschwachbegrann=
ten Rispenhafer. Avena sativa mutica Alef:
An einer und derselben Rispe kann man oft be-
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grannte und unbegrannte Korner ﬁn'éle"n‘ b
~ Prattigau reift der Hafer in Klosters bis 1200 m. -
- Im Engadin ist er nur im untern Teile in Schuls
- 1250 zu finden. In Zernetz 1500 m gelangt of
nicht mehr zur Reife. Am Landwasser findet er .
sich i Wiesen 1450 m, gelangt aber nicht regel-- :
recht zur Reife. Die obere Glenze des Fmt-.
: kommens liegt also bei 1400 m. |

“In niederen La,gen ﬁndet man gemengt Imt

~diesem : .

2. denSchwarzhaferoder Waldhafer
Avena sativa montana Alef. Er kennzeichnet

 sich durch seine dunkelbraune Farbe. Er ist

begrannt. Er kommt aber nur vereinzelt vor.
3. DerZweispitz-Hafer oder Sand-

hafer. Avena strigosa Schreb. - Ich fand ihn :

gemengt mit Nr. 1 sowie auch auf Weizenfeldern
in Filisur. Im Préttigau scheint er aber auf den
angeschwemmten Sand- und Kiesboden der Land-
quart fast in reiner Cultur zu sein. Ich schitzte
ihn zu 80°% des Bestandes' einiger Aecker. Er
war zur Hauptfrucht geworden und der gemeine
Rispenhafer zur Nebenfrucht. I[ch kann dieses
Verhiltnis mir nur so entstanden denken, dass
er urspriinglich nur als Beimengung vorkam,
durch den besonderen Standort aber die andere- |
Form nach und nach verdringte.

Als Unkraut haben wir:

4 Die schwach behaarte Form des
Flughafers. Avena fatua glabrata Petermann..
Es ist das das gemeinste und listigste Unkraut
der hoch gelegenen Gerstendicker im Engadini
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Wenn Kasthofer und H. v. Mohl Hafer und Gerste

~ in Celerina in Reife sahen, so war das nicht
Avena sativa, sondern dieser schwach behaarte
~ Flughafer. Dieser ist mit der Gerste gleichzeitig
oder noch etwas frither reif, die Korner fallen
leicht aus und das Unkraut vermehrt sich kriftig.
~Er hat allerdings die Tracht eines echten Hafers,
besitzt aber eine starke Granne und das Stielchen
ist schwach behaart. Es liegt hier eine Ver-
wechslung vor, die leider auch in die Litteratur
herausgedrungen ist. Schon die Vegetationszeit
dirfte geniigen um zu zeigen, dass die Reife
nicht gleichzeitig stattfinden kann, denn der
Hafer braucht eine mindestens um 3 Wochen
lingere Vegetationszeit als die Gerste.

Der Mais.

Dieser Biirger Amerika’s ist bereits schon im
17ten Jahrhundert in die Bindnerthédler vorge-
drungen. Er geht hinauf bis Thusis 700 m und
in Rheinthal bildet die Thalsperre oberhalb Bona-
duz die Grenze. |

Wir treffen ihn in drei Sorten :

1° den Rheinthaler Mais. Zea Mais
vulgata Kcke. Es ist dies der gelbe Oberlinder
Mais, der auch im benachbarten Baden weit ver-
breitet ist. Seine Vegetationszeit ist kurz 135—
140 Tage.

2°der gemeine weisse Mais. Zea
Mais alba Alef.

3o der gemeine violette Mais. Zea
Mais violacea Kcke. Beide Varietiten gehéren



zusammen und sind nur Farbenvauatlonen Die'
Kolben sind meist schon achtreihig ausgeblldet
Sie reifen noch um einige Tage friher als die:
erstgenannte Sorte. LS

In den Biindnerthilern ist die Maiskultur im
Rheinthal noch stark verbreitet. Die notwendige
Wirme wird hier durch den Féhn helbelgefuhrt.

Der Buchweizen findet sich nur in der
Form des gemeinen Buchweizen Fagopyrum escu-
lentum vulgare Alef. Diese Varietiit zeichnet sich
‘durch hohen Wuchs aus. Dle Samen sind spitz,
scharfkantig, braun. Er wird nur als Stoppel-
frucht angebaut. Nachdem der Roggen einge-
bracht ist, folgt auf demselben Feld noch im.

~ gleichen Jahr der Buchweizen. Er reift dann

~ gewohnlich Ende September. Nur im untersten
Teile in der Herrschaft ist diese Art der Kultur
moghuh Als Hauptfrucht wird er nie angebaut ;
denn wo man als Hauptfrucht eine Getreideart
anbauen will, da leisten unsere Cereallen bessere
Dienste. Die Hohengrenze bei 700 m ist de-s-—
wegen nicht die natiirliche. :

Die Hirsearten Panicum miliaceam und Se-
taria italica, wie siein den Sidthilern der Alpen
als Stoppelfriichte angebaut werden, kommen im
Biindnerland nicht vor.

Die Beziehungen der Getreidekultur der
Alpenthéiler zum Klima.
Bereits Kasthofer giebt in seinen Bemer-
kungen einer Alpenreise iiber den Susten an, dass.
alle Grenzen der Pﬂanzenverbreltung im rhiti--
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schen Hochland ausserordentlich hoch sind. Er
findet die Erklirung fiir diese Erscheinung in
-der Massenerhebung des Gebirges. Die Thiler
sind weniger tief eingeschnitten, und die Er-
wirmung der Luft geht in hoheren Schichien
vor. H.v. Mohl sagt bereits, dass der Haupt-
gegensatz der Meteorologie der Ebene und des
‘Gebirges die Insolation sei. Es vermag die
‘Sonnenwirkung die Luftwiirme in ihrer Wirkung
auf die Pflanzenwelt teilweise zu ersetzen.?)
~ Auch fiir die Getreidekultur in den Alpen-
thélern sind diese beiden Faktoren wichtig.
Kultiviert man die gleichen Sorten Getreide in
-«der Ebene, so macht man die Beobachtung, dass
-die Vegetationszeit der gleichen Pflanzen nicht
-kiirzer, sondern gleich lang oder um einige Tage
linger ist als im Gebirge. Ich kultivierte die
-zweizeilige, héingende Sommergerste in Ziirich.
Das Saatgut stammte aus einem Acker von Cal-
freisen bei 1450 m iiber Meer. In Ziirich bei
510 m brauchte die Pflanze 102 Tage von der
Aussaat bis zur 'Reife. Die Saat wurde spit, am
4. Mai, vorgenommen. In Calfreisen brauchte
-die Pflanze in verschiedenen Jahren 96—100 Tage.
Eine gleiche Beobachtung habe ich auch fiir
die vierzeilige Gerste gemacht. Die Pflanze
brauchte in Ziirich 3 Tage mehr als in Klosters,
trotzdem, dass das Saatgut von Klosters stammte.

Y Eine ausfiihrliche Auseinandersetzung iiber das Klima -
der Schweizeralpen findet sich in Stebler uud Schréter: «Die
- Alpenfutterpflanzens. Bern 1889. Pag. 68—77. :



Diese Thatsachen sind unvereinbar mit der The-
orie der Wirmesumme, wie sie von Boussin-

gault aufgestellt wurde. Die Lufttemperatur |

ist durchschnittlich in Ziirich um 5° hoher. Es
miisste, wenn die Theorie richtig wére, die Ernte
in Ziirich um ecirka 10 Tage frither stattfinden,
 als das thatsichlich der Fall ist. Was die Luft-
temperatur in diesen Héhen nicht vermag, be-
sorgt die stirkere Insolation. Violle berech-
net, dass die Wirkung der Sonnenstrahlung auf
dem Montblancglpfe] um 26 Prozent grosser sei
als in Paris. - : '
' Nimmt man diese Zahl als Grundlage zZu
einer Berechnung, so erglebt sich, dass in Cal-
freisen bei 1450 m die Insolation um 5,3 Prozent

stirker ist als in Ziirich. Fir weiteres wére zu

~ beachten, dass die Zahl der schonen Tage und
Stunden mit Sonnenschein Jedenfa,lls in Cal-
freisen gmsser wiire als in Ziirich. Beldes zZu-
sammen vermag diese Differenz in der Vege-
tationszeit auszugleichen.
' Mit Bezug auf die Nlederschlage ist im all-
gemeinen hervorzuheben, dass die Bundnelthaler' .
eine kleine Ausnahme von der Regel machen,
~dass die Gebirge feuchter und an Niederschligen
reicher seien als die Ebene. In dem nordwarts
abfallenden Engadin haben wir das zweite Regen-
minimum der Schweiz, und selbst das Thal des
Vorderrheins weist keine grosseren Niederschldge
(100—120 cm) auf, als siein der schweizerischen
Hochebene anzutreffen sind. Reiche Nieder-
schlagsmengen vermégen die durchschnittlichen
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Temperaturen des Sommers etwas herabzudriicken,
und trockenes Wetter vermag die durchschnitt-
liche Temperatur im Sommer etwas zu erhohen.
Die Hoéhen, bis zu denen das Getrelde an-
gebaut wird, sind folgende : |
Engadin Rheinthal Durchschnitt

Kl. zweizeilige Gerste 1750 1650 1700 m
vierzeilige Sommer-

gerste . -l .. oo 18007 — 1200 ?
Haeri i o0 0 1450 1400 1400
Sommerweizen . . 1250 1150 1200
Winterweizen . . — 850 - 900
Sommerroggen . . 1700 1650 1650
‘Winterroggen . . 1500 1400 1400
Mais oo e 700 - 700

Die durchschnittlichen Temperaturen fiir
einige Orte des Biindnerlandes finden sich auf
folgender Tabelle:
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KEs ist nun interessant, an Hand dieser
Zahlen einige Vergleiche zu ziehen. Sofort nach-
dem der Boden schneefrei geworden ist, wird
die Sommerfrucht gesiet. Bis die ersten Schnee-
fille des Herbstes eintreten, bleibt selbst in be-
deutend hoheren Lagen, als die oberen Grenzen
des Fortkommens der Getreidearten sind, mehr
Zeit, als die Vegetationszeit des betreffenden
Getreides betrigt. Zum Blithen und zum Aus-
reifen des Getreides ist aber eine gewisse Wirme
erforderlich; fehlt diese, so reift die Pflanze im
Herbst ihre Friichte nicht. Die Warme des
Sommers wird nun am besten durch die Durch-
schnittstemperatur des Juli zum Ausdruck ge-
bracht. Die Sommergerste - erreicht bei 1750 m
im Engadin ihre Hoéhengrenze, im Davos bei
1620 m. Der Juli der Station Bevers 1710 m weist
11,8°, der von Sils 1800 m 11,2° und der von -
Davos 1600 m 12,1° In Sils reift sie nicht mehr
alle Jahre, wihrend sie in Davos eben noch
reift. Daraus sieht man, dass da, wo der warm-
ste Monat weniger als 12° aufweist, die Gerste
nicht mehr zur Reife gelangt. Solche Zahlen
haben natiirlich nur fir ein beschrinktes Ge-
biet ihre Giltigkeit. Die Stirke der Insolation
und die Dauer des Sonnenscheins vermogen sie
abzuéindern. Immerhin ist aber aus einer sol-
chen Betrachtung ersichtlich, dass fiir das Fort-
kommen des Sommergetreides die Wirme wih-
rend des Sommers eine sehr wichtige Rolle
spielt. : i

Fir das Wintergetreide sind andere Ver-



: ..._.-'6_7‘_ i -,

hiltnisse massgebend. Im Sommer braucht es
weniger Zeit, um zur Reife zu gelangen, als das
Sommergetreide. Die Ernte der Winterfrucht
findet immer frither statt als die der Sommer-
frucht. Es konnen darum nur die klimatischen
Verhiltnisse des Winters massgebend sein.
~ Fiir die gute Ueberwinterung der Saaten
weiss man, dass namentlich zwei Punkte von
Wichtigkeit sind. -
- 1. Das Wintergetreide erstickt, wenn die
Pflanzen zu lange und mit michtigen Schnee-
schichten bedeckt sind. o '
- 2. Die Wintersaat friert aus, wenn der
Boden am Tage oberflichlich auftaut und des
Nachts stark gefriert (Auswintern der Saaten).
Die guinstigsten Winter fiir das Winter-
getreide sind die, wo der Boden im Spétherbst
‘mit einer missigen Schneedecke 10—20 cm be-
deckt wird und diese bis zum Frithjahr nicht
mehr weggeht, ohne dass je grosse Schnee-
haufen sich finden. Auch vor zu grosser Kilte
ist dann die Winterfrucht geschiitzt. Im Friih-
jahr tauen die Pflanzen dann langsam wieder
auf. Die Fille, wo die Pflanzen durch Gefrieren
bei zu grosser Kilte zu Grunde gehen, sind
selten. Unser Roggen ertrigt bedeutende Kilte-
grade. Unter einer Schneedecke ist er stets
etwas geschiitzt. Je langer der Winter dauert,
um so eher ersticken die Pflanzen, besonders
unter einer starken Schneedecke; denn so lange
Leben in einer Pflanze vorhanden ist, so lange
muss die Pflanze auch atmen. ‘
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An der obern Grenze des Fortkommens
kommt das Auffrieren wahrend des Winters
nicht vor. Nur im Frithjahr und Herbst hat man
diese Erscheinung. In den Bergen sind aber
diese Jahreszeilen kiirzer und der Wechsel voll-
zieht sich rascher als in der Ebene; die Gefahr
des Auswinterns zu diesen Zeiten ist weniger
gross in der Ebene. Es ist also die Méch-
tigkeit und die Dauer der Schnee-
decke in den Bergeniiberhaupt, die
fur das Fortkommen des Winter-
getreides massgebend ist. Im Enga-
din steigt der Winterroggen, so hoch, weil
die Schneedecke eine relativ schwache ist.
Die Niederschlige von Schuls sind 700, von
Bevers 850 mm. Die Schneedecke in Bevers er-
reicht nach Aufzeichnungen von Herrn Lehrer
Krittli eine Méchtigkeit von 70 —120 cm. Im
Rheinthal ist die Schneedecke noch stirker(Nieder,
schliage 1100—1200 mm. oberes Thal), der Winter-
roggen kommt weniger hoch 1350—1400 m. vor-
die Schneedecke bleibt in medrlgel Lage ent-
sprechend weniger lang.

Interessant sind die Verhiltnisse nordischer
Lander im Getreidebau. Sie zeigen die Richtig-
keit der ausgesprochenen Ansicht. Fiir Norwegen
haben wir eine sehr gute pflanzengeographische
Arbeit von F.C. Schiibeler: Die Culturpflanzen
Norwegens. Christiania 1862. Nach dieser Unter-
suchung haben wir in Norwegen die Cultur der
Getreidesorten bis zu folgenden Breitegraden:
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- Hafer bis 68°49 Breite. Winterroggen bis 69°. 38.
S. Gerste 71° »  Sommerroggen 68.40.
S.Weizen 64°40 »  Winterweizen nur im
g stidlichen Teil bis 62°.
~ Die klimatographischen Daten Norwegens sind in folgender
Tabelle, nichste Seite, zu finden und stellen 50jdhrige Durch-
schnitte dar. i -_

Was zuerst auffillt ist das, dass alle Ge-
treidesorten bei niedrigerer Temperatur des Som-
mers noch fortkommen als in den Alpen. Diese
Erscheinung hingt mit der Lénge der Tage zu-
sammen. Je mehr man nach Norden kommf,
~ um so linger werden im Sommer die Tage. Die
Insolation wird a_ucll da aber durch die Ver-
lingerung der Tage vergrossert. Wir bekommen
hier die gleiche Reihenfolge unter den Getreiden,
“wenn wir von Norden nach Siiden fortschreiten,
wie wenn wir in den Alpen von den Bergen zu
Thal wandern. Die Ausnahme wird durch den
Winterroggen gebildet, der weiter nach Norden
noch vorkommt als der Sommerroggen. Die Er-
klirung wird dafiir durch dir Niederschlige ge-
gegeben. Bodo hat 846 mm Niederschlige, unge-
fahr so viel wie das mittlere Engadin. Alten
fast nur /s davon, 296 mm. Wéihrend des Win-
ters taut der Schnee nie auf, es fallt aber auch
nie eine starke Schneedecke, doch wenn sie da
ist, bleibt sie den ganzen Winter erhalten.

 Die Maxima der Temperaturen waren im
Durchschnitt von 50 Jahren folgende:

A I B I IV ¥V VI VI VIH IX X X X1
Bodo 5,7 5,0 6,0 10,1 15,2 21,2 234 21,4 16,6 11,8 7,6 59
Alten 38 38 51 17,3 13,9 20,4 23,8 21,6 153 98 54 4,0
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 Daraus geht hervor, dass in diesen Gegenden
die Winternacht nie warm genug wird, um
die Schneeschmelze im Winter herbeizufihren.

Es ist eine grosse Gleichmissigkeit, die sich
ausprigt. Wenn daselbst einmal Schnee gefallen
ist, bleibt er den ganzen Winter erhalten. Fiur
die Ueberwinterung des Getreides muss des-
wegen dieser Winter als sehr giinstig bezeichnet
werden. Hier ist die Warme im Sommer mass-
gebend. Der iiberwinterte Roggen hat dann ge-
ringere Tempelaturen notig, um zur Reife zu ge-
langen, als der Sommerroggen, weiler frither reift
Er geht deswegen weiter nach Norden. Fir die
Herbstsaat ist das nordische Klima sehr giinstig,
denn es findet ein viel allméhliger Uebergang von
Sommer zu Winter statt, als inden Alpen. Ver-
glelchen wir z. B. 2 Stationen, die anndhernd

glelch warme Sommer haben, so ergiebt sich:

I ®BoHLIV OV VIOV vinIv. X XI XI
Davos —7,2—5,1—2,9 2,1 6,8 10,1 12,1 113 83 3,1—1,7—63
~ Alten —8,0— -8,7—6,3 15 34 88 121 118 70 0,3— 48 77

Der Sommer ist kirzer, Herbst und Winter,
linger im Norden als in dex Alpen.

Stellen wir die Untersuchungsergebnisse zu-
sammen, so ergiebt sich folgendes Bild der Ver-
breitung des Getreides in alpinem und arctischem

Gebiet. ' Biindneralpen - Norwegen

; : m iiber Meer Breitegrade
Sommergerste 1700 m ol
Hafer 1400 m . 68,°49
Sommerweizen 1200 m- s oGh YAl
Winterweizen 900 m | il
Sommerroggen 1650 m 68, °-40

Winterroggen 1400 m | 69, * 38

——th RS O




	Graubündens Getreidevarietäten mit besonderer Rücksicht auf ihre horizontale Verbreitung

